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Momme Brodersen

Walter Benjamin und der Holocaust –  
ein Thema?

der Begriff „holocaust“ wird in der literatur zwar nicht 
durchgängig, aber häufig auf den zwischen 1941 und 1945 er-
folgten Völkermord an den europäischen juden begrenzt, auf 
das, was die nazis euphemistisch „endlösung“ nannten. Bei 
solch restriktivem Verständnis fiele Walter Benjamin durch 
das raster des rahmenthemas, denn er setzte seinem leben 
bereits vor dem Beginn des systematischen, „fabrikmäßigen“ 
genozids ein ende. in einer weiteren Auslegung des terminus 
jedoch, die auch die dem Massenmord vorangehenden etap-
pen  – von der entrechtung über die Verdrängung aus dem 
Wirtschaftsleben und der sozialen isolierung bis hin zur ghet-
toisierung  – in Betracht zieht, verdient sein schicksal sehr 
wohl Aufmerksamkeit. und eine umso größere, wenn man 
den Blick zudem über seinen umkreis, über Verwandte, Freun-
de und Bekannte, schweifen lässt.

Als mit der ernennung Adolf hitlers zum reichskanzler am 
30.  januar 1933 die zwölf dunkelsten jahre deutscher ge-
schichte anbrachen, befanden sich Walter Benjamin und seine 
unmittelbaren Angehörigen noch in deutschland: seine 
schwester dora und sein Bruder georg, seine ex-gattin dora 
sophie Kellner und der gemeinsame, damals 15-jährige sohn 
stefan rafael. Auch die Familien seiner Onkel und tanten, 
cousins und cousinen, nichten und neffen, die chodzies-
ners, crzellitzers, joseephys, schoenflies‘, sterns und Wis-
sings, erachteten die neue politische situation als noch nicht 
so bedrohlich, dass sie bereits an eine emigration oder gar 
Flucht gedacht hätten. das sollte sich freilich bald ändern. Mit 
einer reihe rasch verabschiedeter gesetze und Verordnungen, 
die faktisch die von der Weimarer Verfassung garantierten 
rechte außer Kraft setzten, wurde für sie alle die lage gefähr-
lich, insbesondere nach dem reichstagsbrand in der nacht 
vom 27. auf den 28. Februar und den letzten „freien“ Wahlen 
zum reichstag vom 5. März 1933.
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Als einer der ersten aus der Familie ergriff Walter Benjamin 
die Flucht. Am 17. März bestieg er, wie wenige tage zuvor 
schon sein neffe günther stern (alias Anders), den nachtzug 
von Berlin nach Köln, um von dort aus über Belgien nach Pa-
ris weiterzureisen. ihm folgten aus der Verwandtschaft in 
kurzer Folge die medizinisch-technische Assistentin charlot-
te schoenflies, die in england Asyl fand, der geschäftsmann 
Fritz joseephy, der ebenso wie der Psychologe und hochschul-
lehrer William stern zuflucht in den niederlanden fand, die 
grafikerin hedwig crzellitzer, die zunächst nach Paris ging, 
um schließlich ihren Bruder robert in italien zu erreichen, 
der als ingenieur bei Olivetti beschäftigt war – und viele an-
dere mehr.

die übrigen Familienmitglieder aber zögerten, 
mochten oder konnten sich aus unterschiedli-
chen gründen nicht sogleich zu einer derart 
einschneidenden lebensentscheidung durchrin-
gen  – was nicht wenigen von ihnen zum Ver-
hängnis wurde. der Arzt und Bruder Walter 
Benjamins, georg, war nur der erste, der in die 
Mühlen der brutalen juden- und Kommunisten-
verfolgung der nazis geriet. Bei den Wahlen 
zu  den Berliner Bezirksversammlungen vom 
12. März noch als Vertreter des Wedding bestä-
tigt, hinderten die nazis das KPd-Mitglied und 
seine Parteigenossen daran, ihr Amt auszuüben. 
durch einen runderlass erklärte man sie zu 
staatsfeinden, stellte „die Vertreter der Kom-
munistischen Partei deutschlands sämtlich unter den Ver-
dacht des hochverrats“1. damit waren sie für die justizor-
gane gewissermaßen vogelfrei. und so wurde auch  georg 
Benjamin im zuge dieser  Verordnung in „schutzhaft“ genom-
men. über das Poli zei präsi dium am Alexanderplatz und die 
haftanstalt Plötzensee gelangte er schließlich in eines der 
frühesten, rasch improvisierten Konzentrationslager, nach 
sonnenberg bei Küstrin an der Oder, wo er bis ende 1933 ein-
saß. nach seiner Freilassung beteiligte er sich an der politi-
schen untergrundarbeit, wurde 1936 denunziert, vor gericht 

1 einladung der auf Wahlvorschlägen der Kommunistischen Partei 
deutschlands gewählten Mitglieder der Vertretungskörperschaften von 
gemeinden und gemeindeverbänden. rderl. d. Mdi. (Kdr.) v. 20. 3. 1933 – 
iV a i 1243. in: Ministerial-Blatt für die Preußische innere Verwaltung, 94 
(1933), 17, sp. 350. (hervorhebung vom Verfasser).

1 Georg Benjamin 
(Foto: Unbekannt, ca. 
1935 [?]) 
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gestellt und zu sechs jahren zuchthaus verurteilt. Am ende, 
1942, wurde er in Mauthausen ermordet.

Mit den Folterkellern, haftanstalten und Konzentrations-
lagern der nazis machten nach ihm zahllose engere und ent-
ferntere Verwandte Bekanntschaft. so etwa hans günther 
Wissing, der sich Mitte der 1930er jahre 15 Monate lang in den 
Fängen des braunen Mobs befand, ehe er nach südamerika 
„emigrieren“ durfte. Oder hans crzellitzer, der im zuge der 
Pogromnacht vom november 1938 nach sachsenhausen ver-
schleppt wurde und dort einen Monat später „verstarb“ – um 
von all denen zu schweigen, die dachau, Buchenwald und 
Fuhlsbüttel zwar überlebten, aber als gebrochene heimkehr-
ten. schließlich die Angehörigen, die bereits 1940 deportiert 
wurden, sowie diejenigen, die, sei es in deutschland, sei es im 
exil, „natürlich“ verschieden oder selbstmord begingen.

Von all diesen Personen, die wenigstens zeitweise eine rolle 
in seinem leben gespielt haben, und ihren schicksalen ist, mit 
Ausnahme seines Bruders georg, keine rede in der literari-
schen hinterlassenschaft Walter Benjamins, weder in privaten 
notizen noch in Aufsätzen oder Artikeln. das könnte der lü-
ckenhaften überlieferung seiner schriften geschuldet sein, 
insbesondere seiner Briefe. dagegen spricht jedoch, dass sich 
aus den jahren 1933 bis 1940 immerhin über 500 dieser per-
sönlichen dokumente – in ihrer gesamtheit gewiss ein reprä-
sentativer schnitt seiner Korrespondenzen dieser zeit – erhal-
ten haben. Auch in ihnen sucht man diese und viele weitere 
namen vergebens. Wollte Benjamin derlei hiobsbotschaften 

2 Die Mauthausener 
Meldung über Georg 
Benjamins Tod
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nicht zu nahe an sich herankommen lassen? ein noli me 
 tangere, um nicht vollends die Fassung und das psychische 
gleichgewicht zu verlieren? Oder hatte er keine bzw. eine nur 
unzureichende Kenntnis davon, was seinen Verwandten – wie 
auch vielen seiner Freunde und Bekannten – widerfuhr?

die letzte Vermutung darf man mit Bestimmtheit aus-
schließen. Benjamin war, wie sich vielfach belegen lässt, 
 detailliert darüber unterrichtet, was den juden und Antifa-
schisten bis in das erste Kriegsjahr hinein im ns-herrschafts-
bereich geschah. sein Wissen schöpfte er dabei aus unter-
schiedlichsten Quellen: aus mündlichen und schriftlichen 
zeugnissen, beispielsweise den erzählungen seiner schwester 
dora, die nach 1933 noch mehrfach nach Berlin reiste, oder 
den Briefen seiner ex-ehefrau dora sophie Kellner, die ihn in 
den Anfangsmonaten des nazis-regimes mit verschlüsselten 
schreiben über die gesellschaftliche situation ins Bild setzte. 
zu nennen sind auch Berichte, die ihm durch Freunde wie 
Fritz Fränkel oder ernst schoen, beide Opfer einer brutalen 
nazi-„sonderbehandlung“ während ihrer „schutzhaft“, zuka-
men. Außerdem nahm er Werke wie Willi Bredels dokumen-
tarischen roman Die  Prüfung  – „bestimmt lesenswert“, 
wenngleich dem Verfasser die „darstellung eines Konzentra-
tionslagers“ auch nicht „restlo[s]“ gelungen sei2  – aufmerk-
sam zur Kenntnis, wie er denn auch das Braunbuch, eine frü-
he (exil-) Publikation über den hitlerterror, gelesen haben 
dürfte. zudem wurden ihm geschichten aus erster hand zu-
teil, wie etwa die seines entfernten Verwandten john heart-
field, der ihm bei ihrer ersten persönlichen Begegnung im jahr 
1935 von seiner abenteuerlichen Flucht aus deutschland er-
zählte.3 Oder durch seinen Onkel, den Arzt Alexander Wis-
sing, und dessen ehefrau clara schoenflies, die ihn 1938 in 
Paris besuchten. über sie heißt es einer der seltenen längeren 
Passagen zu familiären Angelegenheiten: 

Wissings [kamen] auf der Auswanderung nach Brasilien 
durch Paris [. . .] Man hätte meinen sollen, sie hätten das 
schlimmste hinter sich gehabt. in Wirklichkeit warteten 
hier noch die größten schwierigkeiten auf sie, weil sie 
deutschland ohne das brasilianische Visum verlassen 

2 Walter Benjamin: gesammelte Briefe, Bd. V: 1935–1937. hg. von 
 christoph gödde und henri lonitz. Frankfurt am Main 1999, s. 130.

3 Vgl. ebd., s. 103.
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hatten, das man dort einfach nicht bekommen kann. zu-
guterletzt mußten sie noch katholisch werden. die re-
densart „es ist zum Katholischwerden“ stammt aus dem 
Mittelalter; und soweit sind wir nun glücklich wieder.4

erstaunlicherweise spiegelt Benjamins exil-Werk – die kom-
mentierte Briefanthologie Deutsche Menschen, Aufsätze und 
Artikel der jahre 1933 bis 1940, ja selbst die Korresponden-
zen  – sein zweifelsohne umfangreiches und detailliertes 
 Wissen um die Brutalität der ns-schergen nur schwach, zu-
mindest aber nicht in der Weise wider, wie man es sich mögli-
cherweise von einem verfolgten, jüdischen Antifaschisten er-
warten würde. Klare und völlig unzweideutige stellungnahmen 
zum politischen geschehen in deutschland bilden darin eher 
die Ausnahme. häufig bleibt es bei Andeutungen, oder man 
hat derlei „zwischen den zeilen“ zu suchen. das hat einer-
seits mit einer generellen zurückhaltung in politicis zu tun, 
die er, wie es im ersten Brief nach seiner Flucht heißt, „seit je-
her und mit gutem grunde geübt“ habe5, andererseits dürften 
dabei ebenso, wenigstens in den ersten exil-jahren, rücksicht-
nahmen auf Angehörige im spiel gewesen sein, die in deutsch-
land zurückgeblieben waren. nur allmählich, das heißt mit 
der zunehmenden einschränkung jüdischen lebens im ns-
herrschaftsbereich durch immer schärfere dekrete und geset-
ze, wurde Benjamin selbst in seinen öffentlichen äußerungen 
expliziter, in ton und Wortwahl kämpferischer. da fallen 
schließlich Worte über „das grauen der nazikeller“, über die 
„nazihölle“, ist die rede vom „tierische[n]“, das der „natio-
nalsozialismus in dem Menschen“ wachrufe, bis hin zu Be-
merkungen wie „tierschutzgesetze wurden im dritten reich 
[. . .] beinahe ebenso schnell erlassen wie die Konzentrations-
lager eingerichtet.“ Oder die in der Besprechung von stefan 
lackners roman Jan Heimatlos:

„Meine Vorfahren [. . .] saßen seit der römerzeit am 
rhein. Was die hergelaufenen Oesterreicher und levanti-
ner und schlawiner, die jetzt in dem armen reich die 
Macht an sich gerissen haben, über mich behaupten, das 

4 Walter Benjamin: gesammelte Briefe, Bd. Vi: 1938–1940. hg. von 
christoph gödde und henri lonitz. Frankfurt am Main 2000, s. 88.

5 Walter Benjamin: gesammelte Briefe, Bd. iV: 1931–1934. hg. von 
christoph gödde und henri lonitz. Frankfurt am Main 1998, s. 170.
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ist mir gleichgültig, es geht mich 
nichts an. Wir harren aus, hier im 
land, bis die deutschen wieder zu 
sich selbst finden, oder bis wir zu-
grunde gehen.“ Heute, da der zwei-
te Teil dieser Alternative sich zu 
 erfüllen droht, hat der Roman das 
Gewicht eines Dokuments.6 

nicht alle hier zitierten äußerungen ka-
men damaligen lesern auch unter die 
Augen. denn entweder fielen einzelne 
Formulierungen darin am ende noch 
dem rotstift irgendeines redakteurs 
zum Opfer, oder ganze Manuskripte Ben-
jamins blieben unveröffentlicht bezie-
hungsweise er kam über erste Aufzeich-
nungen nicht hinaus. 

das gilt zuletzt noch für seinen Vorschlag, louis-Ferdinand 
célines Pamphlet Bagatelles pour un Massacre in der „zeit-
schrift für sozialforschung“ zu rezensieren, dem der heraus-
geber des Organs, Max horkheimer, nicht entsprechen moch-
te, obwohl er das Buch „im ton“ für „gemeiner als die 
offizielle national sozialistische Propaganda“ und den darin 
zum Ausdruck  gelangenden „irrsinn“ als „kennzeichnende[s] 
Moment“ der  gegenwärtigen historisch-politischen „situa-
tion“ erachtete.7 Angesichts eines wachsenden Antisemitis-
mus auch in Frankreich, der für Benjamin nur extremer Aus-
druck einer allgemeinen „Xenophobie“ war, deren „größt[e] 
Fortschritte“8 er schon seit 1935 beobachtete, beschäftigte ihn 
die schrift aus nur zu verständlichen gründen. die Bespre-
chung, so darf man seine Bemerkungen zu diesem Machwerk 
horkheimer gegenüber deuten, hätte ihm gelegenheit gege-
ben, die darin camouflierten persönlichen „Animosität[en] des 

6 Alle zitate Walter Benjamin: Werke und nachlaß. Kritische gesamt-
ausgabe. im Auftrag der hamburger stiftung zur Förderung von Wissen-
schaft und Kultur. hg. von christoph gödde und henri lonitz in zusam-
menarbeit mit dem Walter Benjamin Archiv. Bd. 13.1: Kritiken und 
rezensionen. hg. von heinrich Kaulen. Berlin 2011, s. 781, s. 502, s. 589 f. 
und s. 511. (hervorhebungen vom Verfasser.)

7 Max horkheimer: gesammelte schriften, Bd. 16: Briefwechsel 1937–
1940. hg. von Alfred schmidt und gunzelin schmid noerr. Frankfurt am 
Main 1995, s. 416.

8 Benjamin: gesammelte Briefe, Bd. V (wie Anm. 2), s. 319.

3 Passfoto von Walter 
Benjamin (Foto: Studio 
Joël-Heinzelmann, ca. 
1928)
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Verfassers“ bloßzustellen, insbesondere aber dessen Verfäl-
schungen der historie im Anschluss an „die ‚dokumente 
 [recte: Protokolle] der Weisen von zion‘“ zu brandmarken; 
auch hätte er célines Fantastereien über „die teilnahme der 
juden an der bolschevistischen revolution [. . .] über ihre uni-
on mit den Freimaurern [. . .] über ihr Kontingent im franzö-
sischen heer“ und „in der Bevölkerung von Paris“9, mithin 
überzeugungen und geschichtsklitterungen, auf denen auch 
der nazi-Antisemitismus beruhte, denunzieren können. 

schließlich, und das soll in diesem zusammenhang nicht 
verschwiegen werden, finden sich im Fundus der nicht allzu 
zahlreichen äußerungen Benjamins zu diesen Aspekten des 
zeitgeschehens auch Bemerkungen, die auf den postumen le-
ser, der um Auschwitz weiß, zumindest befremdend wirken. 
so heißt es im Anschluss an die interpretation eines gedichts 
von Bertolt Brecht, dessen zeilen zeigten „haarscharf, wozu 
der nationalsozialismus den Antisemitismus“ benötige: „er 
braucht ihn als eine Parodie. die haltung, die von den herr-
schenden dem juden gegenüber künstlich ins leben gerufen 
wird, ist eben die, die der unterdrückten Klasse den herr-
schenden gegenüber natürlich wäre. der jude soll  – das will 
hitler – so trätiert werden, wie der große Ausbeuter hätte trä-
tiert werden müssen. und eben weil es dem juden gegenüber 
nicht wirklich ernst ist, weil es sich in seiner Behandlung um 
das zerrbild eines echten revolutionären Verfahrens handelt, 
wird der sadismus in dieses spiel gemischt. ihn kann die Paro-
die nicht entbehren – die Parodie, deren zweck es ist, die his-
torische Vorlage – die expropriierung der expropriateure – dem 
gespött preiszugeben.“ das, so Benjamin, sei die haltung der 
nazis bei der „Vertreibung der juden [. . .] bis zu den Pogromen 
von 1938“ gewesen. Bis dahin seien sie (noch) „nicht erschla-
gen“ worden, „wo man sie fand.“10 Antisemitismus eine Paro-
die? etwas, womit es den nazis „nicht wirklich ernst“ war?

Benjamin hat es gewiss nicht an Vorstellungsvermögen da-
rüber gemangelt, wozu die nazis fähig und willens waren. 
dem stand bereits sein Wissen um zahllose einzelschicksale 
von Personen seines umkreises entgegen. dass man jüdinnen 
und juden ausgrenzte, dass man sie trat und bespuckte, quälte 

9 Alle zitate Benjamin: gesammelte Briefe, Bd. Vi (wie Anm. 4), s. 39.
10 Alle zitate Walter Benjamin: gesammelte schriften, Bd. ii: Aufsätze, 

essays. hg. von rolf tiedemann und hermann schweppenhäuser. Frank-
furt am Main 1977, s. 558.
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und folterte, dass man sie bestahl und beraubte, ja, dass man 
sie verelenden und verhungern ließ – mit einem Wort: sie in 
allen nur erdenklichen Formen erniedrigte und misshandelte, 
das konnte man sich nicht nur vorstellen, sondern das gehörte 
schon in den ersten jahren der nazi-herrschaft zu ihrem All-
tag. doch die systematische und millionenfache ermordung 
europäischer juden konnten sich selbst 1940, dem zeitpunkt 
seines todes, weder Benjamin noch irgendwer sonst wirklich 
ausmalen. insofern sind seine hier zitierten Worte auch weni-
ger als Ausdruck einer eventuellen Weltfremdheit zu deuten 
denn als spiegelung der Politik der nazis bis zur Wannsee-
Konferenz.

Bekanntlich endete das leben Benjamins mit seinem selbst-
mord 1940 im spanischen Port Bou, wo er nach seinem illega-
len grenzübertritt über die Pyrenäen festgehalten wurde, weil 
er kein gültiges transitvisum besaß, um nach lissabon und 
von dort aus weiter in die rettenden usA zu gelangen. sein 
 suizid lässt sich gewiss nicht auf einen einzigen Beweggrund 
zurückführen. Vielmehr dürften ihn mehrere dinge zu dieser 
Verzweiflungstat geführt haben: die erschöpfung nach einer 
überaus anstrengenden Flucht über die Berge, eine allgemeine 
resignation ob der militärischen erfolge der nazis, eine ge-
wisse lebensmüdigkeit, die ihn schon mehrfach im laufe der 
jahre ereilt hatte, ohne dass es dabei zum letzten kam, die 
scheinbar hoffnungslosen zukunftsaussichten in einem land, 
dessen sprache er nicht beherrschte. Vor allem aber ist wohl 
eines hervorzuheben: die Angst, in die Fänge der gestapo zu 
geraten. denn die drohende Auslieferung an die französische 
Polizei hätte zur damaligen zeit genau das, die überstellung 
an die nazis, nach sich gezogen – mit der Konsequenz, mögli-
cherweise in eines der östlichen ghettos deportiert zu 
 werden. das war für die juden der zeit vor Auschwitz 
eine angstein flößende Vorstellung: „Am meisten“ fürchteten 
sie sich, wie es in einem der Deutschland-Berichte der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands (Sopade) vom 7. April 
1940 heißt, „vor der Verschickung ins ‚judenreservat‘ nach 
lublin. Mancher hat schon aus Furcht vor diesem schicksal 
selbstmord begangen.“11 und diese Angst war für Benjamin 

11 deutschland-Berichte der sozialdemokratischen Partei deutschlands 
(sopade) 1934–1940. siebter jahrgang 1940 und register. salzhausen, 
Frankfurt am Main 1980, s. 259.
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umso bedrängender, als er noch „zeu-
ge“ der Verschleppung der stettiner 
 juden im Februar 1940 wurde. in der 
literatur wird dieses ereignis als 
„generalprobe“12 zu den 1941 begin-
nenden Massendeportationen der juden 
aus dem so genannten Altreich angese-
hen. zu den Opfern  gehörten etliche 
Verwandte der schoenflies’schen seite 
seiner Familie. und sollte er davon 
nicht bereits durch persönliche Bezie-
hungen erfahren haben, so musste er 
doch über diese „Aktion“ gut unter-
richtet gewesen sein. denn das ereig-
nis ging seinerzeit durch die internatio-
nale Presse. die Neue Zürcher Zeitung, 
der new Yorker Aufbau (in dem das 
weitere schicksal der Betroffenen ein 
dauerthema wurde), die Amsterdamer 
tageszeitung Het Volk, der dänische 
Politiken sowie die von ihm gelesene 
Pariser tageszeitung Le Temps (und an-
dere Blätter) berichteten in allen ein-
zelheiten darüber. ja, selbst der franzö-
sische rundfunk soll darüber zeitnah, 
am 14. Februar 1940, und offenbar aus-
führlich informiert haben.13

zwar blieb Benjamin die erfahrung 
des Völkermords, die des Holocausts 
im engeren sinne des terminus, er-
spart, mit dem hunderte auch seiner 

Verwandten  – durch Verhungern, erschießen, Vergasung, 
durch suizid – nein, nicht zu tode kamen, sondern – ermordet 
wurden. Aber dessen bedurfte es auch nicht länger, um sich 
einzugestehen, dass „hoffnung“ in jenen zeiten nicht einmal 

12 Wolfgang Wilhelmus: die lubliner judenliste. die erste deportation 
deutscher juden vom 13. Februar 1940 aus dem pommerschen regierungs-
bezirk stettin. in: die namensliste der 1940 aus dem regierungsbezirk 
stettin deportierten juden. hg. von der geschichtswerkstatt rostock e. V. 3 
(2009), s. 4.

13 das geht aus deutschen Abhörprotokollen des französischen rund-
funks hervor, die von Wilhelmus (vgl. ebd., s. 12, Anm. 39) zitiert werden.

4 Artikel aus der 
Tageszeitung Le Temps 
vom 17. Februar 1940
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mehr „um der hoffnungslosen willen [. . .] gegeben“14 war. Ben-
jamins schwester dora, die dem genozid entging, fand die 
vielleicht überzeugendste erklärung für seinen selbstmord. es 
sei schmerzlich für sie, so schrieb sie 1943 dem politischen 
emigranten Karl Otto thieme, dass sie selbst gerettet, ihr Bru-
der aber den nazis zum Opfer gefallen sei. gleichwohl, so füg-
te sie dem hinzu, habe dieser „so sensibl[e] Mensc[h]“ glückli-
cherweise nicht alles am eigenen leib erfahren müssen. denn 
„das, was er von dem zusammenbruch Frankreichs erlebte – 
und worunter er schwer litt – war ja nur der Auftakt zu dem 
viel grauenvolleren, was später kam“15.

14 Walter Benjamin: gesammelte schriften, Bd. i: Abhandlungen. hg. 
von rolf tiedemann und hermann schweppenhäuser. Frankfurt am Main 
1974, s. 201.

15 dora Benjamin an Karl Otto thieme, 30. Mai 1943. unveröffentlicht, 
Archiv institut für zeitgeschichte (ifz), nachlass K. O. thieme, sign.: ed 
163, München.
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